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»Man führt gegen den Wein nur die bösen Taten an, zu denen er verleitet, allein er verleitet auch zu hundert guten, die nicht so bekannt werden.«


- Georg Christoph Lichtenberg -


Deutscher Aphoristiker und Wissenschaftler, 1742-1799





WUFF


»Hergottsakrament noch amohl! Weg doh jetzt! Sonschd rabbelts im Kardong!«


Wolfgang Faul, stets schlecht gelaunter Chef der kriminaltechnischen Abteilung, der Stuttgarter Mordkommission, war außer sich.


Die Erntehelfer, die zwischen den Reben standen, wirkten verunsichert.


Plötzlich tauchte eine großgewachsene Frau in Gummistiefeln aus den tief liegenden Nebelschwaden auf.


Sie stemmte die Arme links und rechts in die Hüfte und fixierte den schwadronierenden Mann im weißen Schutzanzug.


»Ha, was glaubet Sie eigentlich? Mir müsset hier ferdig werde! Die Traube werdet faulig, wenn se zu lang hänget …«


Das resolute Auftreten der Weinbergbesitzerin Marla Haussmann beeindruckte Wolfgang Faul nur für einen kurzen Moment.


»Das kann ja sein, gute Frau. Aber das hier ist ein Tatort!« Und wieder ins Schwäbische fallend fuhr er fort:


»Des Abschperrband isch koi Deko … und jetzt – Abmarsch!«


Doch Marla Haussmann ließ sich nicht so einfach abwimmeln. Sie ging noch ein paar Schritte auf Faul zu.


Jetzt stand sie direkt vor ihm.


Kriminalhauptkommissarin Alissa Ulmer, die von Freunden, Verwandten sowie den meisten Kollegen nur


»Sissy « genannt wurde, stieg just in diesem Moment aus dem Dienstwagen. Ihr Kollege Kriminalhauptkommissar Eric Jahn, der den Wagen gefahren hatte, stellte sich neben sie.


Das Bild, das sich ihnen bot, brachte beide zum Schmunzeln.


Marla Haussmann überragte den »alten Spürhund«, wie Wolfgang Faul sich gerne selbst zu nennen pflegte, um fast zwei Köpfe.


Sissy, die ebenfalls den Kopf heben musste, um Eric Jahn ins Gesicht sehen zu können, sprach so leise, dass es außer ihm niemand hören konnte.


»Also ich weiß nicht, wie es dir geht … aber ich finde, Wolfgang sieht im Moment ein bisschen aus wie ein Schlumpf, wenn auch nicht in Blau, der kurz davor ist, vom großen bösen Gargamel gefressen zu werden.«


Erics Schmunzeln grub sich noch etwas tiefer in seine wohlgeformten Wangen. Den Blick immer noch fest auf die ungleich-großen Kontrahenten gerichtet, legte er den Kopf schräg und nickte.


»Ja, kommt hin …«


In diesem Augenblick hatte der Chef der »Spusi« die beiden Kommissare entdeckt.


»He! Was gibt' s denn doh zom Romschtehe? Machet euer Gschäft und sorget dofür, dass mer die Leud nedd älle Schpure zertramplet!«


Seine pöbelnde Anweisung wirkte allerdings eher wie ein Hilfeschrei.


Sissy und Eric setzten sich in Bewegung.


»Ist ja schon gut, Wolfgang.«


Eric blieb gelassen, während es in Sissy bereits anfing zu brodeln. Sie hatte im Lauf der Jahre eine herzliche Abneigung gegen Wolfgang Faul entwickelt. Das lag nicht nur an der chronisch schlechten Laune, die er wie ein Markenzeichen vor sich hertrug. Auch seine hasserfüllten Kommentare, die sich vornehmlich gegen Minderheiten, Ausländer oder x-beliebige andere Menschen, die aus irgendeinem Grund nicht in sein handtuchgroßes Weltbild passten, richteten, gingen Sissy zunehmend auf die Nerven.


Plötzlich hörten die Kommissare, die den Hang zwischen den Reben aufwärts stiegen, hinter sich lautes Gebell.


Beide drehten sich ruckartig um.


Wie aus dem Nichts erschien ein großer wolfsartiger Kopf, gefolgt vom dazugehörigen muskulösen vierbeinigen Körper. Die Zeichnung des dichten Fells war außergewöhnlich und schimmerte an manchen Stellen leicht rötlich.


Das Bellen war heißer, wirkte deshalb aber nicht weniger bedrohlich. Während der Hund sich zielstrebig auf Sissy und Eric zubewegte, bemerkte Sissy aus dem Augenwinkel, dass die Hand ihres Kollegen langsam Richtung Dienstwaffe wanderte. Sie hatten beide, während diverser Einsätze, mit Hundeführern der Polizei zu tun gehabt. Und sie wussten dadurch, wozu so ein Tier fähig war.


Der Hund hatte sie und Eric nun fast erreicht. Zu Sissys Erstaunen hatte sich ihr anfänglicher Schreck bereits verflüchtigt. Obwohl sie eher ein »Katzenmensch« war, konnte sie eigentlich fast allen tierischen Lebewesen etwas abgewinnen.


Die meisten werden ja doch nur von Menschen verkorkst und sind nicht von Natur aus böse, dachte sie, und betrachtete neugierig und fasziniert den schönen, wenn auch ziemlich lauten Vierbeiner.


Mittlerweile stand er direkt vor ihr.


Auf einmal hörte sie hinter sich einen leisen, kurzen Pfiff.


Das Gebell stoppte sofort und der Hund saß, wie von Zauberhand platziert, zwischen den Weinreben, als könnte er kein Wässerchen trüben.


Jetzt hab ich' s, dachte Sissy. Er sieht aus, wie ein viel zu groß geratener Fuchs.


Erics Hand hing unterdessen wieder lässig und ruhig am Arm seiner rechten Körperhälfte hinab.


Marla Haussmann kam auf die Kommissare zu. Die Art, wie sie den steilen Hang abwärts stieg, ließ vermuten, dass sie dies von Kindesbeinen an gewohnt war.


Sissy spürte eine gewisse Bewunderung für die fast elegant wirkenden, geschickten Bewegungen dieser Frau.


Sie selbst konnte sich, ob des starken Gefälles, kaum auf den Beinen halten. Sie musste permanent darauf achten, nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Eric hingegen schien das abschüssige Gelände überhaupt nicht zu kümmern. Und das, obwohl er aus Leer in Ostfriesland stammte, wo es bekanntermaßen nicht gerade von Gebirgszügen wimmelte.


»Roxy – ab!«


Der Riesen-Fuchs sprang unmittelbar auf und verschwand, den Hang hinunter, im Nebel.


Marla Haussmann stand jetzt direkt vor den beiden Kommissaren.


»Schönes Tier!«, sagte Sissy, anstelle einer Begrüßung.


Und beeindruckende Frau, dachte sie leise bei sich.


Die Weinbergbesitzerin maß mindestens einen Meter achtzig und da sie etwas bergauf stand, überragte sie sogar den hochgewachsenen Eric. Ihre hellblonden Korkenzieher-Locken kringelten sich wegen der nebligfeuchten Luft um ihr von Kälte und Wut leicht gerötetes, aber dennoch sympathisch wirkendes Gesicht. Die grünen Augen funkelten allerdings kampfeslustig.


»Ja, das kann schon sein«, verfiel sie ins Hochdeutsche, wobei die Klangfärbung der Region noch deutlich hörbar war. »Aber zum Plaudern habe ich jetzt keine Zeit. Obwohl … ich habe da eine Frage … trinken Sie gerne Wein?«


»Jaa …«, antwortete Sissy gedehnt.


Erics »Jawoll!«, das fast gleichzeitig und wie aus der Pistole geschossen kam, ließ Sissy zu ihm nach rechts schielen, weil sie vermutete, dass er dabei die Hacken zusammenschlug und salutierte. Dem war zum Glück nicht so, denn Marla Haussmann war für Sissys Geschmack schon sauer genug. Man konnte ihre Verstimmung sowohl sehen, als auch an ihrem Tonfall erkennen.


»Aha!«, fuhr sie fort. »Und was glauben Sie, wo der herkommt?«


»Aus der Flasche? « , war Erics freche Antwort.


Danach hatte sich in Sekundenschnelle eine völlige Wandlung der angespannten Atmosphäre vollzogen.


Marla Haussmanns Wut hatte sich plötzlich wie von Geisterhand verzogen und sie fing an zu lachen.


Eric grinste und Sissy kicherte mit.


»Ja … genau sooo sehet Sie aus!«, gab die Goldbelockte ebenso frech zurück. Sie hatte dabei aber immer noch ein Lächeln auf ihrem Gesicht.


»Sie sind Marla Haussmann?«, fragte Sissy.


»Ja, die bin ich. Und bitte verstehen Sie, dass wir hier so schnell wie möglich fertig werden müssen. Für morgen ist Starkregen angesagt. Der schadet erstens den Trauben und zweitens können wir dann in dem steilen Hang nicht lesen, weil es zu gefährlich ist. Wenn der Boden durch die Nässe instabil wird …«


Sie ließ den Satz in der Luft hängen, aber Sissy, die selbst jetzt, wo der Untergrund nicht allzu weich war, kaum stehen konnte ohne abzurutschen, verstand sofort, was gemeint war.


»Wir machen so schnell wir können. Aber bitte haben Sie Verständnis dafür, dass auch wir unsere Arbeit gründlich machen müssen und wollen.


Da oben liegt ein toter Mensch …«


Die Blässe, die sich unmittelbar hinter Marla Haussmanns gesunder Gesichtsfarbe ausbreitete war nicht zu übersehen.


»… der höchstwahrscheinlich nicht auf natürliche Weise ums Leben gekommen ist. Sonst wären wir nicht hier.«


Die großgewachsene, zuvor so resolut wirkende Frau schien plötzlich geschrumpft zu sein.


Sie steht unter Schock, dachte Sissy, da liefen Marla Haussmann auch schon die Tränen über die Wangen.


»Ja … ich weiß … aber ich verstehe es nicht. Wie kommt der hierher, was ist … passiert und … warum


… macht jemand … so etwas …?«


Sissy trat ein Stück näher an sie heran und berührte sachte den Unterarm der Weinbergbesitzerin.


»Um genau das herauszufinden sind wir da. Wir haben bereits alle Personalien von Ihnen und Ihren Mitarbeitern. Wir werden jetzt mit den Befragungen beginnen.


Ich verspreche Ihnen, dass wir so schnell machen, wie es geht. Danach können Sie weiterarbeiten. Allerdings, bis wir fertig sind mit der Spurensuche, nur außerhalb des abgesperrten Bereichs. Das verstehen Sie sicher?!«


Marla Haussmann wirkte immer noch etwas angeschlagen, aber sie nickte.


Plötzlich war, leise, still und heimlich, der Hund wieder aufgetaucht. Er saß neben seiner Besitzerin und leckte ihre rechte Hand. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Sie bückte sich, und nahm den massigen Kopf zwischen ihre Hände, um ihn am Hals zu kraulen.


»Alles okay, Roxy … mir geht' s gut«, sagte sie.


Während Sissy und Eric sich dem Grüppchen von Erntehelfern näherte, dachte sie: Schon seltsam … fast wie bei den Zweibeinern. Die, die am lautesten schreien, sind oft auch die Sensibelsten … dabei wird häufig das Gegenteil vermutet. Obwohl … Sie warf einen Blick zurück über die Schulter, auf den Chef der Kriminaltechnik, der genau in diesem Moment laut fluchend versuchte, in dem steilen Hang nicht die Balance zu verlieren.


… na ja … Ausnahmen bestätigen bekanntlich die Regeln.





EINE KRÄHE HACKT DER ANDEREN


…


Alle Mitglieder der Stuttgarter Mordkommission hatten sich im Besprechungszimmer versammelt. An der linken Seite des Tisches saßen, neben Sissy und Eric, die Kriminalhauptkommissare Edeltraut Schwämmle und Erwin Schober, die ebenfalls eines der Zweier-Teams bildeten, und seit vielen Jahren auch privat ein Paar waren. Kai Diesner, der Jüngste der Abteilung hatte sich in der Nähe der Tür platziert. Seit über einem Jahr war er in den Rang eines Kriminalkommissars aufgestiegen. Er hatte seinen Abschluss mit Auszeichnung bestanden. Sissy mochte »Diesi « besonders gern. Sie fand ihn einfühlsam und clever. Vor allem jedoch schätzte sie seine Nachdenklichkeit. Und er verfügte über die außergewöhnliche Eigenschaft fleißig und ehrgeizig zu sein, ohne dabei jemals den Einsatz von Ellbogen zu bemühen. Er hätte eine Vielzahl von Möglichkeiten gehabt, an anderer Stelle schneller Karriere zu machen. Aber er hatte sich dafür entschieden, seiner alten Abteilung treu zu bleiben. Der Gerichtsmediziner Dr. Herbert Hämmerle saß am rechten oberen Ende und neben ihm die kriminaltechnische Abteilung, bestehend aus den Kommissaren Harald Stark, Sabrina Schönleber sowie deren Vorgesetzten, Wolfgang Faul.


Eric Jahn hatte den Raum irgendwann als Chatroom bezeichnet. Seitdem wurde er auch von allen anderen Kollegen so genannt. Außer vom Chef der Spurensicherung, der befürchtete, dass die deutsche Sprache »wäge dem ganze englische Läddegschwätz irgendwann vor d' Hund geht …«, sowie vom Polizeipräsidenten, Dr. Wilhelm Staudt, der, wie immer äußerst elegant gekleidet, am Kopfende des langen Konferenztisches thronte.


Ungeduldig schob er den feinen Zwirn über sein Handgelenk und blickte demonstrativ auf seine nicht weniger elegante Armbanduhr.


Das allgemeine Gemurmel verstummte sofort, als er ein leises Räuspern von sich gab.


»Guten Morgen zusammen. Was haben wir?«


»Einen Leichenfund im Weinberg«, murmelte Sissy aus Versehen vor sich hin.


Ihr war das nassforsche Tempo ihres Chefs stets ein wenig zu viel. Der freche Satz war ihr allerdings herausgerutscht und sie bereute ihn sofort.


»Danke für den Hinweis, Fräulein Ulmer. Das ist mir, wie auch allen anderen an diesem Tisch, bereits bekannt.«


Wann hört der endlich auf, mich Fräulein zu nennen?


Wahrscheinlich erst, wenn ich verheiratet bin. Und das wird vermutlich weder in absehbarer Zeit noch …


»Haben Sie denn, außer diesem allseits bekannten Fakt, vielleicht noch irgendwelche interessanten Informationen für uns?«, wurde Sissy von ihrem Vorgesetzten aus ihren Gedanken gerissen. »Oder war es das schon an neuen Erkenntnissen?«


Der Blick, mit dem er Sissy dabei bedachte, erinnerte an den eines Krokodils, das im Wasser lauerte.


Der neben Sissy sitzende Eric Jahn rettete die Situation.


Er räusperte sich kurz und trocken.


»Bei der heute Morgen gegen acht Uhr dreißig entdeckten männlichen Leiche handelt es sich, laut den Ausweispapieren, die im Mantel des Toten steckten, um den sechsundfünfzig Jahre alten Jan-Philipp Paul …«


In Sissy regte sich plötzlich etwas. Seltsam, dachte sie, irgendwie klingt der Name so … ja, wie eigentlich? Unmelodisch, hölzern … unvollständig? Doch so schnell, wie ihr der Gedanke gekommen war, war er auch schon wieder verschwunden.


»… Wir haben ihn im Computer, da er obdachlos war und deshalb, in der Vergangenheit, mehrfach von verschiedenen Streifen kontrolliert worden ist …«


»Oiner weniger von dem faule, nutzlose Pack! Nedd schad drom …«


Wolfgang Faul hatte seinen Einwurf nur leise zwischen den Zähnen hindurch gequetscht. Trotzdem hatten ihn alle im Raum gehört. Die darauf folgende Stille währte jedoch nur kurz.


Sissy hatte schon seit vielen Jahren genug von den Kommentaren, die der Chef der Kriminaltechnik, landläufig auch als »Spurensicherung« bekannt, bei jeder möglichen und unpassenden Gelegenheit von sich gab.


Sie schlug so heftig mit der flachen Hand auf die Tischplatte, dass sie sich einen Kapselriss im zweiten Glied des Mittelfingers zuzog, was sie allerdings erst viel später bemerken sollte.


»Wolfgang! Mir reicht ' s jetzt! Ich hab die Nase voll von deinen Bildzeitungsparolen. Hör gefälligst endlich auf damit! Sonst vergesse ich mich …«


Sie fixierte das von ihr angesprochene Gegenüber dabei mit einem Blick aus dem tausend Blitze schossen.


Die Augen des »alten Spürhundes« weiteten sich auf Glubschgröße. Sein Gesicht nahm in Sekundenschnelle eine purpur-ähnliche Farbe an.


Sabrina Schönleber, die direkt neben ihrem Vorgesetzten saß, versuchte, ein Lachen zu unterdrücken. Ihre Abneigung gegen ihn stand der von Sissy in nichts nach.


Allerdings hatte sie im Laufe der Jahre ihre eigene Strategie entwickelt, um ihrem Chef zu zeigen, was sie von ihm hielt.


Der Gescholtene holte Luft und wollte etwas erwidern, aber der Polizeipräsident kam ihm zuvor.


»Inhaltlich nicht von der Hand zu weisen, Ihre Brandrede, Fräu … ähm, Frau Ulmer. Aber der Tisch kann schließlich nichts dafür … und schreien sollte hier auch niemand. Danke! Zurück zum Thema. Herr Jahn, bitte fahren Sie fort.«


Alle konzentrierten sich unmittelbar wieder auf Eric.


Allein die trotzig-verschränkten Arme und der beleidigte Blick Wolfgang Fauls erinnerten noch an Sissys vorangegangenen Ausbruch.


»Bei mir hat heute Morgen schon etwas geklingelt, als klar war, dass es sich bei dem Toten um einen Wohnsitzlosen handelt. Ich hab daraufhin ein bisschen in unserem Intranet recherchiert. Es gab da mal einen Fall in den Achtzigern, in Mainz. Kollegen von der Schutzpolizei haben nachts, im Winter, bei Minusgraden einen betrunkenen Obdachlosen in den Weinbergen bei Nackenheim ausgesetzt. So nach dem Motto: Wir säubern unsere Innenstadt. Der Mann ist gestorben. Ich habe das für einen schlimmen Einzelfall gehalten, aber – weit gefehlt! Solche Vorfälle gibt es immer wieder. Bis heute. Wenn auch nicht exakt so, sondern in abgewandelter Form. Und zwar fast überall in Deutschland.«


Die langen Gesichter am Tisch und das ein oder andere Kopfschütteln sprachen Bände.


»Ha, wahrscheinlich …«


Wolfgang Fauls Gesichtsfarbe veränderte sich erneut.


»Was soll denn der Käs? Ond am End noh wäge so Oim des eigene Neschd beschmutze, oder wie oder waas? Des glaubsch doch wohl selber nedd, Kerle!«


Der angesprochene »Kerle« richtete sich ein wenig auf.


Sein Gesicht war ernst, seine Stimme ruhig aber fest, als er antwortete.


»Du kannst gern selber nachschauen, wenn du mir nicht glaubst, Wolfgang. Das ist alles intern untersucht und dokumentiert worden. Ich verstehe deine Wut. Ich hätte das auch nicht für möglich gehalten … aber es ist nun einmal Fakt, dass solche Dinge passieren. Und es ist unser erster, und bisher leider einziger, Ermittlungsansatz.«


Angesichts des souveränen Mini-Vortrages verabschiedete sich der Wind aus den Segeln des Spusi-Chefs. Der Teint blieb jedoch beständig und der Gesichtsausdruck entsprechend missmutig.


»Und die Befragung der Zeugen hat überhaupt nichts gebracht? « , wollte Dr. Staudt wissen.


»Leider nein!«, antwortete Eric. »Das Grüppchen, das zur Weinlese dort war … nun ja … sie waren alle einigermaßen geschockt. Aber anscheinend weiß niemand, wer der Mann ist beziehungsweise war, und aufgefallen ist auch niemand etwas.«


Auf der Stirn des Polizeipräsidenten war eine kleine aber dennoch gut sichtbare Falte zu erkennen, als er sich an den Rechtsmediziner zu seiner Linken wandte.


»Haben Sie denn vielleicht schon etwas Erhellendes für uns, Herr Kollege?«


Der Angesprochene räusperte sich und blickte einen nach dem anderen in der Runde an, um sich der allgemeinen, ungeteilten Aufmerksamkeit sicher sein zu können.


»Der genaue toxikologische Befund steht noch aus.


Dennoch habe ich bereits einige bemerkenswerte … ich nenne es einmal Unstimmigkeiten feststellen können.«


Es war mucksmäuschenstill. Dr. Hämmerle hatte sein Ziel erreicht.


»Mir war bereits am Fundort der Leiche aufgefallen, dass der Tote stark nach Alkohol roch …«


Sissy teilte für einen Moment ihre Aufmerksamkeit indem sie Wolfgang Faul einen warnenden Blick zuwarf.


Allerdings traute dieser sich wohl nicht, den resoluten Rechtsmediziner durch einen weiteren Kommentar zu unterbrechen.


»… jedoch passen dazu weder der gute, körperliche Allgemeinzustand des Toten, noch der seiner Leber – gesund, wie die eines wohlernährten Teenagers …«


Dr. Staudt war mutiger als der Chef der Spurensicherung.


»Hört, hört! Das ist tatsächlich sehr interessant!«, gab er von sich.


Der Gelobpreiste nickte nur knapp und fuhr fort.


»Was der Theorie, die von Kollege Jahn bereits angedeutet wurde, ebenfalls nicht entsprechen möchte, ist die Tatsache, dass der Mann den Alkohol, den er ausdünstete, offensichtlich nicht freiwillig zu sich genommen hat. Ich habe Reste von Klebstoff an den Hand- und Fußgelenken entdeckt. Außerdem waren sowohl sein Rachen als auch der obere Teil seiner Speiseröhre wund und weisen kleine Verletzungen in Form von Rissen auf …«


»Das heißt, man hat ihm irgendetwas Alkoholisches eingeflößt, beziehungsweise unter Zwang verabreicht?«, wollte Erwin Schober wissen.


»Genau so ist es!«, war die knappe Antwort.


Fragende, überraschte und zum Teil angewiderte Blicke wanderten am Tisch entlang.


»Sie wissen, geschätzte Kollegen, ich spekuliere nicht gerne … ich bin Wissenschaftler …«


Jetzt macht es unser »Herbi« aber auch absichtlich spannend. Hat er sich das etwa bei unserem fauligen Faul abgeguckt?, dachte Sissy.


Denn normalerweise war es der Chef der Kriminaltechnik, der versuchte, das Vortragen seiner Ergebnisse, durch überflüssige und unnötig lange Pausen, besonders interessant wirken zu lassen.


»… aber ich denke, dass hier versucht wurde, es nach genau solch einer, wie vom KHK Jahn beschriebenen, Säuberungsaktion aussehen zu lassen.«


Er ließ seine Worte für einen Moment die entsprechende Wirkung entfalten und fuhr dann, in völlig neutralem Ton fort, was seinen Worten jedoch in keiner Weise die Gewichtung nahm.


»Ich kenne den erwähnten Fall, aus erster Hand. Der damals zuständige Kollege, mit dem ich bis heute befreundet bin, hatte mich um meine Meinung gebeten.


Wir waren ja damals noch recht jung und etwas grün hinter den Ohren. Ich bin dorthin gefahren und habe eine zweite Leichenschau durchgeführt. Justus hat danach in Erwägung gezogen, dem Staatsdienst den Rücken zu kehren und eine reine Universitätslaufbahn einzuschlagen. Zum Glück hat er sich dann doch anders entschieden.«


Er drehte sich nun mit dem Oberkörper nach rechts und adressierte seine weiteren Worte direkt an Wolfgang Faul.


»Ich verstehe genau wie Kollege Jahn sehr gut, dass man es nicht wahrhaben will oder kann, dass sich derart inakzeptable, ungeheuerliche Vorgänge in den eigenen Reihen zutragen … aber ich denke, wir alle erinnern uns noch gut an den Mordversuch an einer Kollegin. In diesem Fall wurde der Ex-Mann angeklagt und verurteilt, bis sich viele Jahre später herausstellte, dass der wahre Täter ihr Lebensgefährte war … ein Polizeibeamter.«


Durch Sissys Kopf wanderten die damaligen Schlagzeilen der Zeitungen wie die Laufbänder des Börsentickers. Und sie erinnerte sich an die ein oder andere heftige Diskussion im Kollegenkreis. Und als sie in die Runde blickte, konnte sie sehen, dass es allen anderen genauso ging.


»So, und nun entschuldige ich mich für den kleinen Exkurs und komme zum springenden Punkt, den Sie alle aber vermutlich schon aus meinen Ausführungen schlussfolgern konnten …?!«


Als er sich umsah und die Ratlosigkeit in den Augenpaaren am Tisch bemerkte, seufzte er leise und fuhr fort.


»Dass der oder die Täter versucht haben, es so aussehen zu lassen, wie in diesem Fall aus den Achtzigern kann eigentlich nur bedeuten, dass er oder sie davon Kenntnis hatte beziehungsweise hatten. Und da diese Geschichte schon so lange zurück liegt, vermute ich, dass es entweder jemand aus dieser besagten Region sein muss, der über ein ausgesprochen gutes Gedächtnis verfügt. Oder …«
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